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Dienſtag den 10. Juni. 


Inland. 


Berlin den 7. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Bronze⸗Fa⸗ 
brikanten Joſeph Chriſtoph Ermiſch das Prä⸗ 
dikat als Hoſ⸗Lieferant zu verleihen. 5 


Se. Excelleuz der Geheime Staats- und Finanz⸗ 
Miniſter Flottwell, iſt von Wittenberg, und 
der General⸗Major und Commandeur der Iſten 
Garde⸗Landwehr⸗ Brigade, von Gerlach, von 
Kottbus hier angekommen. 


(Das Verhältniß der Gewerbtreiben⸗ 
den zum Staatsdiener.) Die Volkswirth⸗ 
ſchaft arbeitet auf Beſchränkung deſſen hin, was ſie 
an den Staat abgiebt, ihren eigenen Erwerb vers 
langt fie aber unbeſchränkt. — Während ſo dem 
Staatsdiener, je nach ſeiner Abſtufung, eine immer 
kleinere Portion zugemeſſen wird, iſt der Gewinn 
des Gewerbsmannes ohne Grenzen, denn er kann 
nicht auf eine Summe ſixirt werden. Es lehrt die 
Erfahrung, daß Kenntniß und Thätigkeit weit mehr 
im Gewerbsleben, als im Staatsdienſte erwerben 
läßt. — Die Lehrzeit des Gewerbmannes iſt kür⸗ 
zer und wohlfeiler, als die des Staatsdieners; 
er kommt früher und mit ungeſchwächter Kraft zu 
einer feſteren Stellung, als dieſer; feine Vedürfniſſe 
find, wenn er fparen will, viel kleiner, und feine 
Verhältniſſe erfordern keinen verbältnißmäßigen 
Aufwand, wie beim Staatsdienſte. Dem Gewerbs⸗ 
mann ſtehen ferner Kredit und Spekulation offen, 


durch welche, weiſe benutzt, ſich ſchon viele bedeutend 


emporgeſchwungen haben; gutes Benehmen und re⸗ 
elle Arbeit vermehren die Kundſchaft; feine Beſchäf— 
tigung iſt meiſtentheils geſunder, als das viele Siz⸗ 


zen des Staatsdieners, und Gewerbe, welche auch 
in dieſer Hinſicht zurückſtehen, können doch, bei kür⸗ 
zerer Dauer des Betriebes, mehr abwerfen, als dem 
Staatsdiener zu erübrigen möglich wird. Alle dieſe 
ökonomiſchen Vortheile gehen dem Staatsdiener ab; 
ſie werden zwar auch nicht von jedem Gewerbsmann 
benutzt, durch eigne oder fremde Schuld, aber ſie 
laſſen doch der Thätigkeit einen angemeſſenen Spiel⸗ 
raum, namentlich um Verluſte zu erſetzen. Eigener 
Luxus und Konkurrenz Anderer ſchmälern freilich 
den Gewinn bei dem Gewerbs- und Handelsſtande. 
Beide lernen in der Fremde wohl die Vollkommen⸗ 
heit ihres Gewerbes kennen, ſehen aber auch das 
Beifpiel hoher Anſchlagsprocente und den Zweck der⸗ 
ſelben, den ſchnellen Erwerb von Reichthum und 
genußreiches Leben, ſo daß ſie in der Heimath nach 
den erſten Jahren der Anſtrengung nicht immer den 
Gewerbsgewinn als vermehrtes Arbeitskapital bes 
nutzen, ſondern mit Hintenanſetzung der Standes⸗ 
beſcheidenheit, nur Luxus blicken laſſen. Dennoch, 
wenn dabei auch mancherlei Hinderniſſe in den Weg 
treten, finden die meiſten Gewerbe noch immer ihr 
gutes Fortkommen. Selbſt aber, wenn die Kone 
kurrenz der arbeitenden Stände zu groß wird, ha⸗ 
ben fie in einer wohlgeordneten Auswanderung das 
Mittel in der Hand, ihr Kapital und ihren Fleiß, 
welchen man überall braucht, anders wohin zu ver⸗ 
fegen, und wir ſehen auch, daß ſie davon, ohne 
Aufmunterung und Unterſtützung des Staats, Geo 
brauch machen, während der Staatsdiener an ſeine 
Heimath gebannt bleibt, weil man ſeine Dienſte bei 
Anſtedelungen größtentheils entbehren kann, und er 
die materielle Arbeit gewöhnlich nicht verſteht, auch 
dazu kein Geſchick hat. Auf wie viel leichtere Art 
lernt nicht der Sohn des Handwerkers Welt und 


Menſchen kennen: Er kann, die Zeit nützlich vers 
wendet, auf feiner Wanderſchaft Erfahrungen vice 
ler Art ſammeln, und wie oft hat er nicht Gelegenheit, 
ein wohlbegründetes Domieil zu finden, und durch 
Verheirathung 1c. entfernt von feiner Heimath, wie 
man zu ſagen pflegt, ſein Glück zu machen. — 
Würde ſich's nur darum handeln, das Leben des 
Einzelnen zu friſten, nun fo möchte der Staatsdie— 
ner wohl auch mit mehr oder weniger Entbehrung 
fein Heil erreichen, und es könnte, wenn man rück- 
ſichtslos fein will, gleichgültig ſcheinen, wenn danes 
ben der Gewerbsſtand ein ſorgenfreieres Alter hat. 
Iſt aber eine Familie, eine Nachkommenſchaft zu be— 
denken, dann fragt es ſich um das Vermögen, wels 
ches zum Unterhalt der Angehörigen hinterlaſſen 
wird. Und hierin beſonders zeigt ſich ein mächti⸗ 
ger Unterſchied zwiſchen den Gewerbs- und den 
Staatsdiener-Familien. Der Gewerbsmann giebt 
meiſtens ſeinem Sohne das Geſchäft; dies kann der 
Staatsdiener nicht. Es iſt ungewiß, ob und welche 
Stelle ſein Sohn erhalten werde. Wenn ſich der 
Gewerbsmann im Alter zurückzieht, und von ſeinen 
Einkünften lebt, fo iſt er in einem viel beſſeren Vers 
hältniſſe, als der penſionirte Staatsdiener. Beide 
haben ihr Leben der Arbeit geopfert; dieſe aber hat, 
bei viel größerer Freiheit, dem Gewerbsmanne ein 
Vermögen abgeworfen, von deſſen Einkünften er 
ſeine Tage friſtet, und das er ſeinen Kindern hinter— 
läßt. Der Staatsdiener aber erhält für fein das 
hingegebenes Leben nur eine Leibrente, Penſion ges 
nannt, und mit ſeinem Tode iſt das ganze Kapital 
feiner Arbeit der Familie verloren. Im Allgemeis 
nen beftätigt ſich dieſe Beobachtung gewiß, wenn 
auch nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß es 
hier, wie überall, Ausnahmen giebt. An dem Ans 
geführten aber iſt die unumſtößliche Wahrheit be— 
gründet, daß nicht, wie im Publikum ſo vielfach 
ausgeſprochen wird, der Beamte große Vorzüge vor 
dem Gewerbtreibenden habe; es ſei denn, daß er 
ſein Glück in der Hoffnung auf Titel, Orden oder 
Beamten-Nimbus ſucht. Die pecuniären Vers 
hältniſſe deſſelben find keinesweges fo günſtig, als 
fie Manchem erſcheinen, und wenn er auch nach ei— 
ner Allerhöchſten Kabinets-Ordre, bei Aufbringung 
der Abgaben nur mit der Hälfte ſeines Gehalts in 
Anſatz gebracht wird, ſteht es doch nicht im rechten 
Verhältniß zum Gewerbtreibenden. 


Berlin den 9. Juni. Während Deutſch⸗ 
land feine volle Aufmerkſamkeit den kirchlichen Bez 
wegungen ſchenkt, wird dieſer für das Ausland gün— 
ſuge Umftand dazu benutzt, in der alten gewohn⸗ 
ten Weiſe Vortheile über uns Deutſche zu erringen. 
Man kann daher die Deulſche Nation nicht genug 
darauf aufmerkſam machen, bei der allerdings höchſt 


wichtigen kirchlichen Angelegenheit nicht gänzlich alle 
anderen vaterländiſchen Intereſſen aus dem Auge zu 
verlieren, indem ſpäter Umſtände eintreten könnten, 
welche uns unſere Unachtſamkeit bitter bereuen lies 
fen. — Worauf Deutſchland gegenwärtig die Au⸗ 
gen zu richten hat, find die Veſtrebungen Rußlands, 
in den Oſtſeeprovinzen: Kurland, Liefland und Eſt⸗ 
land die Deutſche Sprache zu verdrängen und die 
Ruſſiſche Sprache einzuführen. Für Deutſchland 
iſt es von der größten Bedeutung, daß dieſes Vor⸗ 
haben nicht ausgeführt werde, das die bedenklich— 
ſten Folgen für unſer Vaterland herbeiführen könnte. 
Bereits ſoll der Beſehl erlaſſen worden fein, daß 
in den dortigen Schulen die Ruſſiſche Sprache die 
bisherige Stelle der Deutſchen Sprache einnehme. 
Gelingt dieſe Maßnahme, fo ſteht das Deutſchthum 
in den Oſtſeeprovinzen in der größten Gefahr und 
das Ruſſenthum rückt drohend Deutſchland immer 
näher. Unſer Vaterland würde ſeine Intereſſen in 
einem hohen Grade verkennen, wenn es der Aus- 
führung eines ſolchen Vorhabens, welches die Deuts 
ſche Nationalität verletzt, ruhig zuſähe, indem es 
außerdem in der Abſicht der Ruſſiſchen Regierung 
ſtehen ſoll, die überwiegend proteſtantiſche Religion 
aus den Oſtſeeprovinzen zu verdrängen. Daß die 
Deutſche Bevölkerung in dieſen Provinzen, der 
Adel ſowohl wie die Bürger, (die Landleute ſind 
bekanntllich zum größten Theile nicht Deutſcher Ab⸗ 
flammung) auf das Entſchiedenſke gegen dieſe 
Beſtrebungen eingenommen iſt, wiſſen wir aus gu⸗ 
ter Quelle. Die Hoffnungen derſelben ſind auf einen 
Nachbarſtaat gerichtet, indem dieſer durch ſeine 
Stellung zu Rußland allein im Stande ſein dürfte, 
die dem Deutſchthum in jenen Provinzen drohende 
Gefahr abzuwenden Von der gefammten Deut— 
ſchen Preſſe läßt ſich mit Recht erwarten, daß ſie 
ſich mit Macht erheben werde, um das Ihrige das 
zu beizutragen, die unſerer Nationalität zugedachte 
Beeinträchtigung möglichſt zu verhindern. Schweigt 
Deutſchland zu dieſem Schritte det Ruſſiſchen Res 
gierung, ſo geht die Ausführung dieſer Maßnahme 
in der Stille zu unberechenbarem Nachtheile Deutſch— 
lands vor ſich, indem den dortigen Deutſchen der 
Mund nur allzu ſehr gefeſſelt it. — In dem hie⸗ 
ſigen Friedrich-Wilhelms Gymnaſium ſoll nun die 
Tragödie „Elektra“ von Sophokles in Griechiſcher 
Sprache von den Schülern aufgeführt werden. Der 
Königl. Muſikdirektor Franz Commer iſt beauf- 
tragt, die Chöre in Muſtk zu fegen. 

Berlin. (Privatmitth. d. Voſſ. Ztg.) Dem 
Vernehmen nach hat die Stadtverordneten-Verſam⸗ 
lung in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, all und 
jede Betheiligung bei dem durch Se. Majeſſät den 
König angeordneten Bau dreier neuer Kirchen in 
der überaus großen St. Georgen-Parochie abzulch- 
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nem Die nächſte Zukunft dürfte ſchon lehren, in 
wie weit dieſer Beſchluß heilbringend für die Com⸗ 
mune war oder nicht. 

Die Voh'ſche Zig. enthält folgenden Artikel: Die 
Herren von Ißzſtein und Hecker haben in 
der von ihnen durch die Mannheimer Abend⸗Zeitung 
veröffentlichten Darſtellung über ihre Ausweiſung 
aus Berlin und aus den Preußiſchen Staaten er— 
klätt, daß ſie zu ihrer darin erwähnten Reiſe mit 
den vorſchriftsmäßigen Päſſen, welche auch von dem 
Königlichen Preuhiſchen Geſandten zu Karlsruhe un⸗ 
terzeichnet worden, verſchen geweſen fein. Hier 
haben dieſe Herren, als ſie den beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften gemäß bei Vorlegung des Fremden⸗Melde⸗ 
buchs des Gaſthofes, in welchem ſie abgetreten waren, 
um Vorlegung ihrer Päſſe erſucht wurden, erklärt: 
daß ſie keine Päſſe gebrauchten und auch ſolche 
nicht bei ſich führten. Dieſer ihrer eigenen Er⸗ 
klärung zufolge find fie in der polizeilichen Mel⸗ 
dung der angekommenen Fremden, als ohne Päſſe 
reiſend aufgeführt. Auch haben fie bei der Auffors 
derung zur Abreiſe von hier des Befiges von Päſſen 
oder ſonſtigen Legitimations-Dokumenten mit keinem 
Worte erwähnt, noch weniger, wie doch zu erwar⸗ 
ten geweſen wäre, ſich darauf berufen, daß ſie ſich 
im Beſitz folder Dokumente befänden. Wenn nun 
nach der gedachten Darſtellung der Herren von 
Itzſtein und Hecker dieſelben darauf, daß ſte 
ſich im Beſitz von vollſtändigen Päſſen befunden, 
Gewicht zu legen ſcheinen, ſo wird ohne auf weitere 
Erörterungen einzugehen, die Darlegung der vor— 
fiehenden Thatſachen hier an ihrem Platze fein. 

Berlin, den 6. Juni 1845. 

Königliches Polizei-Präſtdium Koehler. 

Johannisburg. (Oſtpreußen.) Die Preiſe 
aller Lebensmittel haben hier eine Höhe erreicht, 
daß ſie von der Mehrzahl unſerer Bewohner nicht 
zu erſchwingen find. Die bedeutende Entfernung 
von den größeren Städten, welche Vorräthe haben, 
und der gänzliche Mangel an Chauſſeen 
macht die Zufuhr faſt unmöglich. So iſt es denn 

gekommen, daß in dieſem Augenblick die Getrtide⸗ 
Preiſe hier noch einmal ſo hoch ſtehen, als in Kö⸗ 
nigsberg, und daß faſt nirgends in unſerer Gegend 
für Geld etwas zu bekommen iſt. Der Staat hat 
bereits eine Menge Brod- und Saatgetreide in 
Rußland aufgekauft, welches Tranſito durch Polen 
kommt, indeß reichen die Transportmittel 
nicht aus, um die Anfuhr ſo ſchwunghaft 
zu betreiben, als das Bedürfniß es er⸗ 
heiſcht. Deshalb nd die meiſten Felder unſerer 
Gegend noch unbeſtellt, und da überdies die jetzt 
eingetretene Näſſe eine Beackerung derſelben nicht 
zuläßt, fo ſchen wir einer noch trüberen Zeit 
entgegen. 5 


Braunsberg den 3. Juni. Ein Vorfall, 
deſſen Augenzeuge ich geſtern war, mag beweiſen, in 
welchem Geiſte die hieſige Jugend gelehrt wird. 
Als geſtern Mittag Hr. Pfarrer Czerski, von 
Königsberg kommend, mit der Courrierpoſt unfere 
Stadt paſſirte, erwarteten ihn am Poſthauſe etwa 
6 oder 8 Gymnaſiaſten, junge Leute von 15 bis 
17 Jahren. Czerski ging in die Paſſagierſtube 
und als er nach fünf Minuten, denn nur ſo kurz 
hält ſich die Courierpoſt hier auf, wieder einſtieg, 
umringten bereits über hundert Gymnaſtaſten den 
Wagen, den wackern Mann mit Pfeifen und Pe⸗ 
reat begrüßend, ja ein Theil derſelben lief, als der 
Wagen abfuhr, durch eine Quergaſſe, ihn an einer 
andern Stelle noch einmal in folder Weiſe zu bes 
grüßen! — Ich theile Ihnen hier das nackte Faktum 
mit, ohne mich auf eine nähere Beurtheilung deſſel⸗ 
ben einzulaſſen. (D. D.) 

Köln den 4. Juni. Profeſſor Fröbel aus 
Zürich, der ſich hier einige Tage aufhielt, hat vor- 
geſtern, wie es heißt, von der Polizei die Weiſung 
erhalten, ſofort die Stadt und den Preußiſchen 
Staat zu verlaſſen. Der Grund diefer Ausweiſung 


iſt unbekannt. 
ö 


Ausland. 


Deutſchland. 

Mannheim. — Die „Mannheimer Abendzei⸗ 

tung“ enthält folgende Erklärung: ’ 
„Die Ausweifung der unterzeichneten Badiſchen 
Bürger von Itzſtein und Hecker aus Berlin und 
den Preußiſchen Staaten, welche uns am 23. Mat 
d. J., nach einem Aufenthalte von 36 Stunden in 
diefer Stadt und Potsdam, vekkündet wurde, iſt ſeit 
jener Zeit der Gegenſtand vielfacher Beſprechung in 
öffentlichen Blättern und in geſellſchaftlichen Cirkeln 
geworden. Daß dabei manche Entſtellungen vor- 
kommen und unrichtige Thatſachen angeführt werden, 
iſt begreiflich. Die Sache iſt aber nicht allein für 
uns, die wir in Folge der unerklärbaren Ausweiſung 
vor dem deutſchen Volke in dem ſonderbarſten Lichte 
erſcheinen müſſen, ſondern auch für alle Deutſche in 
vielfacher Veziehung von der höchſten Wichtigkeit. — 
Wir ſind es uns daher ſchuldig, durch eine wahrheits⸗ 
treue Darſtellung des Hergangs jeden Verdacht, jede 
unrichtige, erdichtete oder verzerkte Angabe von uns 
zu weiſen und auf dieſem geraden und offenen Wege 
unſere, durch den Akt der Ausweiſung angegriffene 
Ehre vorläufig zu ſchützen, bis auf die bei unferer 
höchſten Behörde gemachten Schritte eine Verfügung 
erfolgen kann. Die Nothwendigkeit einer Erholung 
von den vielen und mühevollen Arbeiten auf dem lan⸗ 
gen Landtag von 1841 fühlend, beſchloſſen wir eine 
Reiſe nach Leipzig, Dresden, Berlin und Stettin, 
wo wir auch unſern gemeinſchaftlichen Freund und 
ehemaligen Kammer⸗Collegen, den Großherzoglich 
Badiſchen Zollvereins⸗-Commiſſair, Geh. Finan; rath 
Hoffmann, beſuchen wollten, und wohin v. Itzſtein 
nach einem ihm in Leipzig zugekommenen Schreiben 
noch beſonders eingeladen wurde, um den erſtgebor⸗ 


— 


nen Sohn als Pathe aus der Taufe zu heben. Von 
da ſollte unſere Reiſe nach der Inſel Rügen, dann 
über Berlin zurück nach Köthen und Magdeburg ge⸗ 
hen, um auf der Elbe nach Hamburg, von dort auf 
einem Seedampfboot nach Holland zu gelangen und 
nach dem Beſehen der wichtigſten Städte dieſes Lan⸗ 
des auf den Belgiſchen Eiſenbahnen und auf den 
Rheindampfſchiffen in unſere Heimath zurückzukeh⸗ 
ten. Zu dieſer Reiſe waren wir Beide mit den vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Päſſen, welche auch von dem Königl. 
Preuß. Gefandten in Karlsruhe unterzeichnet waren, 
verſehen. Nach einem kurzen Aufenthalt in Leipzig, 
wo wir am I7ten Mai angekommen waren und die 
uns angebotene Einladung zum Feſteſſen und zu einem 
Fackelzuge beharrlich abgelehnt hatten, begaben wir 
uns den andern Tag nach Köthen, wo wir uns eini⸗ 
ge Stunden aufhielten und nach Leipzig zurückkehrten. 
Am 20. Mai beſuchten wir Dresden, beſahen die dors 
tigen Merkwürdigkeiten und kehrten nach Leipeig zu⸗ 
rück, um am folgenden Tage nach Berlin zu reiſen. 
Dort gegen 6 Uhr angekommen, begaben wir uns 
in das Opernhaus. Den andern Morgen aber bes 
ſuchten wir die Stadt ſelbſt, die Gemäldegallerie, die 
Antikenſammlung ꝛc., ohne mit irgend einem Berli⸗ 
ner, da wir dort keine Bekannte haben, zu ſprechen 
oder zuſammenzukommen. Nachmittags benutzten 
wir die Eiſenbahn, um Potsdam und Sansſoucl zu 
lehen, von wo wir um 84 Uhr nach Berlin zurück⸗ 
kehrten. Unſere Abreiſe nach Stettin hatten wir auf 
den 23. Mai früh feſtgeſetzt; wir waren bereit, um 
55 Uhr früh an den Bahnhof zu fahren, als — es 
hatte 5 Uhr geſchlagen — der Polizeirath Hofmann 
oder Hofrichter in unſer Zimmer trat und uns eröff⸗ 
nete, daß wir nach einem höheren Befehle Berlin 
und die Preuß. Staaten ungeſäumt zu verlaffen und 
uns auf dem kürzeſten Wege nach unſerer Heimath 
zurückzubegeben hätten, wozu er den um 77 Uhr 
nach Leipzig abgehenden Eiſenbahnzug bezeichnete. 
Auf unſere Frage ngch einer urkundlichen Ermächti⸗ 
gung zu dieſem Schritte und dem Grunde eines ſol⸗ 
chen tiefverlegenden Aktes der Ausweiſung erklärte 
der Beamte, indem er auf ſein Dienſtkleid deutete, 
als K. Beamter bedürfe er keiner ſchriftlichen Legiti⸗ 
mation, und einen Grund der Ausweiſung anzuges 
ben, ſtehe nicht in ſeiner Gewalt, da er nur das 
Werkzeug höherer Befehle ſei. Eben deswegen könne 
hier das Reden und Erwägen zu nichts führen. Da 
uns der Beamte zugleich eröffnete, daß er angewie⸗ 
ſen ſei, uns an den Bahnhof zu begleiten, ſo erklär⸗ 
ten wir uns mit Beſtimmtheit gegen dieſes Vorhaben, 
als ein herabwürdigendes, worauf der Polizei-Rath 
äußerte, daß er alſo dieſe Sache auf eine Weiſe bes 
handeln wolle, die unſer Zartgefühl nicht beleidigen 
würde. — In Folge der etwas laut gewordenen Un⸗ 
terredung öffnete ſich hier die Nebenthüre und ein bes 
waffneter Polizeibeamter trat ein (wahrſcheinlich um 
zu zeigen, daß man die Befehle mit Gewalt aus⸗ 
führen könne), der ſich jedoch auf einige Worte des 
Polizeiraths wieder entfernte, worauf der Letztere 
ſelbſt unſer Zimmer verließ, jedoch in dem Gaſthofe 
bis zu unſerer Abreiſe verweilte. Um 54 oder höch⸗ 
ſtens 6 Uhr begab ſich v. Igſtein zu dem Badiſchen 
Geſandten, während Hecker eine Anzeige- und Be⸗ 
ſchwerdeſchrift 
ſchleunigen Schutz gegen die uns verkündete Aus- 
weiſung angetragen wurde. v. Jeſtein konnte den 


an denſelben verfertigte, worin auf 
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Geſandten nicht ſprechen, da der Portier ihm ſagte, 
der Geſandte ſchlafe noch und dürfe vor 8 Uhr nicht 
geweckt werden. — Auf die Entgegnung, daß es zwar 
noch früh ſei, daß aber dringende Fälle ein Ausnah⸗ 
me machen müßten und ein ſolcher Fall hier vorlie⸗ 
ge, da er und fein Freund, beide Badiſche Bürger, 
ſo eben ganz unerwartet den Befehl erhalten hätten, 
Berlin und die Preuß. Staaten zu verlaſſen, daß 
wir deshalb auch ſogleich eine Vorſtellung an den 
Herrn Geſandten ſenden und um Schutz gegen eine 
ſolche Maßregel bitten würden, erwiderte der Por⸗ 
tier: daß dann vielleicht der Jäger den Herrn wek⸗ 
ken und die Schrift ihm übergeben könne. — Aus 
Vorſicht ſchrieb von Itzſtein dem Portier noch unſere 
beiden Namen auf Papier, damit der Herr Geſandte 
davon benachrichtigt werden könnte. Die Vorſtellung 
wurde alsbald gegen 63 Uhr an ihn geſendet und 
war auf dem Couvert als höchſt dringend bezeich⸗ 
net, dabei hatten wir dem Ueberbringer noch beſon⸗ 
ders anempfohlen, dem Herrn Geſandten ſagen zu 
laffen: daß wir höchſtens 74 Uhr abreiſen müßten, 
wenn bis dahin kein ſchützendes Einſchreiten von ſei⸗ 
ner Seite erfolge. Der Bote brachte indeſſen keine 
andere Antwort zurück, als jene frühere des Portiers; 
was unſere alsbaldige Abreiſe zur Folge hatte. In 
Leipzig erfuhren wir denn, daß der Geſandte ſich 
nach 8 Uhr — alſo eine Stunde nach unſerer Abreiſe 
— in dem Gaſthofe eingefunden und nach uns ge⸗ 
fragt hatte. Die Kunde unſerer Ausweiſung hatte 
ſich mit Blitzesſchnelle in Leipzig verbreitet; man bot 
uns mit großer Wärme und von mehreren Seiten 
Feſtlichkeiten, Feſteſſen u. dgl. an; allein wir wollten 
auch diesmal jeden Anlaß zu Demonſtrationen ver⸗ 
meiden; lehnten die Anträge ab und reiſten am fol⸗ 
genden Tage nach Mannheim zurück, von da aber 
ſogleich nach Karlsruhe, wo wir nicht allein den ein⸗ 
zeinen Herren Miniſtern unſere Beſchwerde vortru⸗ 
gen, ſondern auch dem böchſipreisl. Staatsminiſte⸗ 
rium in einer ausführlichen Schrift den merkwürdi⸗ 
gen Hergang und die unferer Ehre fo nahe tretende 
Ausweiſung zur Kenntniß brachten und um Erwir⸗ 
kung der Zurücknahme derſelben, ſo wie die uns ge⸗ 
bührende Genugthuung baten, worüber wir denn die 
Entſcheidung ruhig abwarten zu können glaubten. 
Dieſes iſt der wahre Sachverhalt; entſtellenden Zeis 
tungsberichten oder lügenhaften Correſpondenzen 
werden wir gebührend zu begegnen wiffen. 

v. Itzſtein. Hecker.“ 
Frankreich. 

Paris den 3. Juni. Wir haben heute Nach⸗ 
richten aus Algier vom 25. Mai. Oberſt Gery 
war an der Spitze einer ſtarken Truppen⸗Abtheilung 
bis füdlich von Saida vorgerückt und hatte dort 
die Unterwerfung einiger Stämme erlangt, die in 
der ſogenannten kleinen Wüſte wohnen. Abd el 
Kader, der ungefähr 12 Lieues entfernt von dort 
ſtand, hatte dieſe Stämme an der Spitze von 1500 
Reitern überfallen, ihnen ſchlimm mitgeſpielt und 
ſich dann eilig zurückgezogen, feine Agenten find ſo⸗ 
gar bis zu den Kabylen des Oſtens vorgedrungen 
und entwickeln dort außerordentliche Thätigkeit. Der 
Ex⸗Kalifa Ven Salem, der einen Siegelring vom 
Emir beſigt, oder doch wenigſtens Vollmachten, die 
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mit deſſen Siegel verſehen find, hat an alle Stämme 
Schreiben erlaſſen, worin er mit pomhaften Wor⸗ 
ten die nahe Ankunft des „Sultans“ verkündet, 
der alle Getreuen um ſich ſchaaren und die, welche 
ſich den Chriſten unterworfen haben, beſtrafen werde. 
Indeß ſcheint er bis jetzt wenig Erfolg gehabt zu 
haben. In dem Kreiſe von Cherchell war Alles 
vollkommen ruhig, die dazu gehörenden Stämme 
lieferten ohne Widerrede die nöthigen Laſtthiere und 
beſorgten ſelbſt ohne alle Bedeckung die Transporte 
nach Miltanah. 

Nachſchrift. Die letzten auf dem telegra⸗ 
phiſchen Wege aus Milianah nach Algier gelang. 
ten Nachrichten melden, daß die Operationen Bu⸗ 
geaud's im Gebirge der Warenſeris von vollkom⸗ 
menem Erfolge gekrönt ſind. Die Bevölkerung 
bot ihre Unterwerfung an, allein der Marſchall 
weigerte ſich anfangs, ihnen Verzeihung angedeihen 
zu laffen; nun flehten die Frauen und Kinder der 
Rebellen feine Milde an, worauf er ihnen Begna⸗ 
digung zugeſagt haben ſoll, wenn eine beſtimmte 
Anzahl von Gewehren ausgeliefert würde. Dies 
geſchah; wan iſt aber ſehr fireng bei Auswahl der 
Gewehre, indem nur vollkommen gute angenom- 
men werden. : 

Die parlamentariſchen Manifeſtationen und die 
Bewegung drr öffentlichen Meinung in Bezug auf 
die Angelegenheiten Marokko's, meint ein Oppoſi⸗ 
tionsblatt, hätten die Miniſtet beunruhigt. Sie 
ſeien von dem erſten Entſchluß, welchen das Jour⸗ 
nal des Debats eingeflößt hatte, jetzt zurückge⸗ 
kommen, und man verſichere, fie hätten ſich nun 
eutſchloſſen, keine Konzeſſton hinſichtlich der Gränz— 
frage zu machen; ſie würden blos hinſichtlich der 
die Handels⸗Verbindungen betreffenden Artikel nach⸗ 
geben. Dies begreife ſich, die Gränzen zwiſchen 
Algerien und Marokko intereſſirten nur Abd el 
Rhaman und feine Handelsfrage intereſſire eine an⸗ 
dere Macht. 

Herr Thiers will einen Prozeß gegen das Jour⸗ 
nal la Cenſure, das unter dem Patronate des 
Pfarrers von Notre⸗Dame⸗des⸗Victoires erſcheint, 
wegen verſchiedener in der letzten Nummer dieſes 
Blattes 


machen. 

Marſchall Soult ſoll ſich ſehr unzuftieden über 
die letzten aus Algerien erhaltenen Depeſchen zeigen 
und ſich weigern, dem Marſchall Bugeaud irgend 
eine neue Verſtärkung zu ſenden. 

Paris, den 3. Juni Abends. Die Börfe 
war ſchwach; die Notirung der franzöſiſchen Fonds 
iſt etwas gewichen; Eiſenbahnactien waren eher ges 
fragt, als ausgeboten; die Preiſe hielten ſich. — 
Heute hat ſich das Miniſterconſeil verſammelt, um 
über die Beſtimmungen des neuen Vertrags zur 


enthaltenen Beſchuldigungen anhängig 


Unterdrückung des Sklavenhandels zu deliberiren. 
Man glaubt, die Ratification werde unverzüglich 
erfolgen. — Es ſcheint, die Häupter der Legiti⸗ 
miftenpartei find nach Venedig zum Herzog von 
Bordeaux beſchieden; Chateaubriand iſt vorange⸗ 
reiſt; es foll von einer Vermählung des Herzogs 
von Bordeaux die Rede ſein. — Die Deputirten⸗ 
kammer war heute noch immer mit der Berathung 
über den Geſetzvorſchlag, das Colonialregime 
betreffend, beſchäftigt. 

— Man hat officielle Nachrichten aus Otaheiti 
bis zum 15. Januar. Die Protectorats⸗ 
flagge iſt am 7. Januar auf der Inſel wieder 
aufgepflanzt worden. 

— ueber England find neuere Nachrichten aus 
Voſton eingelaufen; am 23. April brach eine Emeute 
zu Neu-Orleans aus, wobei Blut gefloſſen iſt. 

Spanien. 

Madrid. — Das „Diario de Aviſos“ (In⸗ 
telligenzblatt) publicirt nachſtehende Vorladung: 
„Hiermit werden, um innerhalb 14 Tagen zu er⸗ 
ſcheinen, citirt: „die Herausgeber, Drucker und 
Verleger der „Novelle vom ewigen Juden“ und des 
„Wörterbuchs der chriſtlichen Religion von Abbe 
Berguier“, um Rede zu ſtehen auf die Anklage des 
geiſtlichen Vicariats der Hauptſtadt, in Bezug auf 
die Cenſur und das Verbot der beſagten Werke.“ 
Der Heraldo fragt, welches Seſetz zu dieſer Vor⸗ 
ladung ermächtige, ihm iſt kein ſolches Geſetz be⸗ 
kannt; er erklärt ſich entſchloſſen, illegale Anmaßun⸗ 
gen auf jede Weiſe zu bekämpfen.“ — Der „Na⸗ 
tional“ giebt eine Schilderung der Sachlage in Spa⸗ 
nien, wie ſolche unter dem Einfluß der Königin 
Marie Chriſtine und des Generals Narvaez gewor⸗ 
den ſei: „Die Nationalſouveränetät zerſtört; das 


Königthum dispenſirt von der jährlichen Einberufung 


der Cortes; die organiſchen Geſetze dem Gutbefinden 
des Hofes überlaſſen; die Preſſe des Geſchwornen⸗ 
gerichts beraubt; die Nationalgarde unterdrückt; 
die Ernennung der Senatoren den Wählern entzo⸗ 
gen; die Municipalgewalten nur noch dem Namen 
nach beſtehend; keine Sicherheit mehr für die Bür⸗ 
ger; aus der Armee alle Offiziere entfernt, die für 
die conſtitutionellen Inſtitutionen im Felde geſtanden; 
ſtatt ihrer Marotiſten befördert, die dem General 
Narvaez unbedingt anhängen (wörtlich: die des Ge⸗ 
neral Narvacz Banditen und Meuchelmörder gewor⸗ 
den ſind — devenus les sicaires de Narvaez); 
der Verkauf der Nationalgüter ſuspendirt; die aus⸗ 


gewanderten Prälaten zurückgekommen in ihre Spren⸗ 
gel, um das Volk gegen die letzten Trümmer der 


Spaniſchen Revolution aufzuhetzen; zügelloſe Plün⸗ 


derung der öffentlichen Gelder, autoriſirt an der 


Börfe durch die von dem Finanzminiſter Mon aus⸗ 
gehenden Falſchmünzerdecrete; — das iſt die unvolls 
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ſtändige Aufzählung der Maßregeln, welche die 
von Madame Munoz ausgedachte Vermählung der 
Königin Iſabella mit dem Prinzen von Aſturien 
vorbereitet haben.“ 

Madrid, den 28. Mai. Ueber die Urſache 
der gegen die Redactoren des „Clamor Publico“ 
zur Anwendung gekommenen Willkürmaßregel ers 
fährt man nichts Näheres. Die Regierung hat in 
der „Gaceta“ anzeigen laſſen, daß die am 30. Juni 
fälligen halbjährigen Zinſen der Zprocentigen innern 
Schuld vom 1. Juli an bezahlt würden; auswär⸗ 
tige Inhaber ſolcher Schuldbriefe können ihre Zinſen 
nach dem Cours von 5 Fr. 40 Centimes per Pia⸗ 
ſter auch zu Paris in Empfang nehmen. Nach 
dem „Tiempo“ wäre Bartolomeo Prato, früher 
Eigenthümer des Journals „Patriota“, arretirt 
und zur Deportation abgeführt wornen. — 

Schweiz. 

Aargau den 2. Juni. (Eidgen. Ztg.) Heute 
verſammelte ſich aus Auftrag des Kleinen Rathes 
der Gemeinderath von Aarau, um wegen des mor— 
gen ſtattfinden ſollenden Einzuges der Freiämter 
Berathung zu pflegen. In Folge deſſen wurde die 
Bürgerwache organiſirt, welche nun unverzüglich 
in Dienſt tritt. Im Zeughaus herrſcht ebenfalls 
außerordentliche Thätigkeit. Acht Kanonen werden 
ausgerüſtet, um die Freiämter und ihre Zuzüger 
aus Luzern auf impöfante Weiſe zu empfangen. 
Das Zeughaus wird durch außerordentliche Wachen 
ſicher geſtellt. Tag und Nacht figt der Kleine Rath, 
von welchem dem Vernehmen nach bereits mehrere 
Kantone, u. a. Zürich, zum eidgenöſſiſchen Aufſchen 
aufgefordert worden ſind. Dieſe Geſchichte wird in 
Bälde ein lächerliches Ende nehmen. Der Kleine 
Rath weiß zwar fo gut und beſſer als irgend Jemand, 
daß im Freiamt die größte Ruhe herrſchte; der 
Plebs, der ihn beherrſcht, behauptet aber das Ge⸗ 
gentheil und iſt ganz außer ſich; was Wunder, daß 
ihm die Regierung — gebührt ihr dieſer Name? — 
Genüge thun muß. Es hätte dieſelbe wohl beſſer 
gethan, wenn fie das Zeughaus vor dem 31. März 
hätte bewachen laſſen. 

Zürich. — Geflern war der vorörtliche Staats» 
rath verſammelt. Ein Schreiben des Kl. Rathes 
von Aargau gab Kenntniß von den mancherlei Anzei— 
chen einer für Aargau feindlichen Bewegung im Kane 
ton Luzern. Es ſcheint gewiß, daß im Kanton 
Luzern ſelbſt an einen ernſtlichen Angriff auf das 
Aargau geglaubt wird, ob auch von den Eingewei— 
ten, welche vielleicht bloß ein Manöver bezwecken, 
bleibt dahin geflellt. Der vorörtliche Staatsrath 
hat auf dieſes hin, wie verlautet, Mittheilung der 
Beſchwerden Aargau's an Luzern beſchloſſen und 
damit die Aufforderung an das letztere verbunden, 
über Grund oder Ungrund derſelben zu berichten, 


unter Hinwelſung auf die von der Tagſatzung erhal⸗ 
tenen Vollmachten für Auftechthaltung des Land⸗ 
friedens. ' 


— 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen den 9. Juni. Wir dürfen unſern Woll⸗ 
markt mit heute wohl als ſo ziemlich beendigt an⸗ 
ſehn, da bis heute Mittag nur ein ſehr geringes 
Quantum unverkauft geblieben war und auch von 
dieſem der größte Theil noch am Nachmittag vers 
kauft werden wird. Die Preife haben ſich ſeit uns 
ſerm letzten Bericht nicht nur auf der damaligen 
Höhe erhalten, ſondern noch um etwas geſteigert und 
gehen immer mehr in die Höhe, je mehr ſich der 
Markt feinem Ende naht. Jedenfalls haben diejeni⸗ 
gen am beſten gekauft, welche gleich im Beginn des 
Marktes abſchloſſen, da die noch anweſenden Ver⸗ 
käufer ſchwerlich von ihren geſteigerten Preiſen nach⸗ 
laſſen werden: Beweis hierfür iſt, daß Wolle, die 
Anfangs von Spekulanten gekauft wurde, im Laufe 
des Markts drei⸗, viermal, und immer zu erhöh⸗ 
ten Preiſen, in andere Hände übergegangen iſt. 
Im Ganzen hat ſich der gegenwärtige Markt ſehr 
zum Vortheil der Produzenten geſtellt; man ficht 
daher auch nur heitere Gutsbeſitzer. Einen detaillir⸗ 
teren Hauptbericht müſſen wir uns noch vorbehalten. 

** Poſen, am 8. Juni. Seit drei Tagen 
beobachten wir hier einen ſehr ſchönen Kometen. 
Am ten d. Mts. erblickten wir ihn zuerſt oberhalb 
des Sternes E im Sternbilde des Fuhrmanns; am 
Iten ſtand er etwa 2 Grade öſtlich von der Capella 
und am Sten eben ſo weit weſtlich von derſelben, fo 
daß er ſich in 24 Stunden gegen 4 Grade in weſt⸗ 
licher Richtung fortbewegt. Am Iten wird er alſo 
nahe bei dem Sterne dd deſſelben Sternbildes zu 
finden ſein. Der Kern tritt deutlich hervor; der 
Schweif läßt ſich mit bloßem Auge an 13 Grade 
verfolgen; er hat eine ſchwache Biegung nach Oſten 
und iſt auf der weſtlichen Seite ziemlich ſcharf bes 
grenzt, während er auf der öſtlichen ſich mit allmäh⸗ 
lig abnehmender Selligkeit in der hellen Dämme⸗ 
rung des Nordhimmels verliert. 8. 

Chriſtiania. — Die Mehrheit des Comité's 
des Storthings in der Branntweinſache hat ein Ge⸗ 
ſetz beantragt, deſſen erſtem Paragraphen zufolge 
vom 1. Juli 1850 an das Branntweinbrennen in 
Norwegen gänzlich verboten werden foll. 

In Vöhmen werden jetzt amerikaniſche Mühlen 
auf Actien gebaut, zu welchem Zweck bereits ein 
Kapital von 400,000 Fl. Silber zuſammen ge- 
bracht worden iſt. 

t:Th u Poſen. 

See 1b Beliſar. He⸗ 
roiſch⸗tragiſche Oper in 3 Akten von Salvator Cam⸗ 
marano. Muſik von Donizetti. Gaſtrolle: Anto⸗ 
nina: Mad. Kohlmann, vom Stadttheater zu 
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Danzig; Alamir: Herr Correggio, vom Stadt⸗ 
Theater zu Augsburg. — Hierauf: Die Krakauer 
Geſellſchaft. Komiſche Oper in 1 Akt mit gro⸗ 
fem Mazurek, ausgeführt von der polniſchen 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft. 

Die am Sten d. M. erfolgte glückliche Entbindung 
feiner Frau, Conſtantia geb. v. Zakobielska, 
von einem geſunden Knaben, zeigt Freunden und 
Verwandten, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
ergebenſt an. 

Chludowo, den 6. Juni 1845. 

B. Kurtzmann. 


— ee ee —D—i—Oä—— 
Die Verlobung unſerer Tochter Amalie mit 
dem Kaufmann Herrn S. W. Levy aus Dres⸗ 
den beehren wir uns, anſtatt beſonderer Meldung, 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, den 8. Juni 1845. 
1 S. Kronthal und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Amalie Kronthal. 


S. W. Levy. 


ä — — ſ— 

So eben erſchien im Verlage von Edu ard 
Trewendt in Breslau und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen, in Poſen durb Gebr. Scherk, 


zu erhalten: 


Die päpſtliche Würde 
in legitimer Form. 


Als Beitrag zur richtigen Würdigung der Stellung 
des Papſtes in der chriſtlichen Kirche, 


von 4 
Wilhelm Julius v. Schmackowky, 
Doktor der Rechte. 
gr. 8. Geh. Preis 5 Sgr. 


— 

Am 4. d. M. erhob ſich nach einem ſehr heitern 
Vormittage um 2 Uhr ein Gewittergewölk aus 
Süden, aus welchem ſich, als es heranzog, eine 
dunkle Wolke gleich einer Waſſerhoſe ablöſte, über 
die Stadt unter Sturm, furchtbarem Brauſen und 
Donnerſchlägen ging und mit einem Hagel von 
großen Eisſtücken den Ort und feine ganze Feld⸗ 
mark überſchüttete, ſo daß alle gegen Süden lie⸗ 
gende Fenſter zerſchlagen und die Winter- und 
Sommerfrüchte gänzlich vernichtet wurden. Die 
Wolke richtete dann gleiche Verheerungen in den 
Ortſchaften Gladen, Stodolski und Gole an. Da 
die Armuth unſeres Städtchens bekannt iſt, deſſen 
Bewohner ihre ganze Erndte verloren haben, und 
denen das Brod und Saatkorn fehlt, fo wage ich 
es, edle Menſchenfreunde zu bitten, eine chriſtliche 
Theilnahme für die Unglücklichen durch Unterſtüz⸗ 
zung derſelben an den Tag zu legen. Ich bin 
zu deren Empfangnahme und Vertheilung gern 
bereit; um ſo mehr, als die hieſigen Einwohner 
von einer Hagelverſicherung nichts wiſſen, und nur 
einzig und allein obige Ortſchaften durch dieſes 
Naturereigniß gelitten haben. 

Roſtarzewo im Kr. Bomft, den 4. Juni 1845. 

A Heyne, Prediger. 


Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Friedrich Winkler und die 
unverehelichte Barbara Griffig aus Zduny has 
ben mittelft Ehevertrags vom I6ten Mai 1845 die 
Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes ausge⸗ 
ſchloſſen, welches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird. ; 

Krotoſchin, den 16. Mai 1845. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 


Seseseeeeeeeeeeeee 
Verpachtung. 
eee 

Das auf Berdychowo sub Nr. 6. belegene 
Grundſtück it vom 1. Juli d. J. zu verpachten. — 
Daſſelbe beſteht 

1) aus einem maſſiven Wohngebäude von zehn 
Zimmern, mehreren Kammern, zwei Küchen und drei 
Kellern; 

2) einem ſchönen Stallgebäude zu 20 Pferden, 
nebſt geräumiger Wagenremiſe, Schütt- und Heu— 
boden; i 

3) einer Wieſe, einem ſchönen Obſt- und Ge⸗ 
müſegarten von 6 Morgen Flächenraum. 

Dieſes Etabliſſement iſt in der ſchönſten Umge- 
bung von Poſen gelegen, und vermöge feiner eleganz 
ten innern Einrichtung eignet es ſich vorzüglich zu 
einer Reſtauration nebſt öffentlichem Garten. Die 
Pachtbedingungen find zu erfahren Mühlen» Straße 
Nr. 14 b. im Parterre. Poſen, den 7. Juni 1845. 


Meine zu Promno bei Pudewitz, und zwar zwei 
Meilen von Poſen belegene Waſſermühle, wozu 
150 Morgen Ackerland 1. und 2. Klaſſe, ſo wie 50 
Morgen guter Wieſen gehören, bin ich Willens aus 
freier Hand zu verkaufen. An Zins ꝛc. werden jähr⸗ 
lich 60 Thlr. entrichtet. Die Mühle, ſo wie die 
Wohn- und Wirthſchaſtsgebäude befinden ſich in 
ganz gutem Zuſtande. Das zum eignen Bedarf er⸗ 
forderliche Brennholz iſt vorhanden und an Rohr 
können jährlich mindeſtens 10 Schock verkauft werden. 

Anton Kosmowski. 

Eine Meile von Poſen ſtehen circa 300 im Lam⸗ 
men begriffene, und 200 Mutterſchaafe, fo wie auch 
190 Sommer-Lämmer, 90 Winter-Lämmer und 
10 Sprungſtähre zum Verkauf. Das Nähere er⸗ 
fährt man bei dem Gaſtwirth Herrn Przybylski 
im Hotel de Baviere, 


— — — 
Eine Fläche Laubholz von circa 1000 Morgen, welche 


aus Birken, Eichen, Elſen, Kiefern Nutz- u. Brenn⸗ 
holz beſteht, ſoll theilweiſe oder im Ganzen aus freier 
Hand verkauft werden. Das Nähere erfährt man 
bei der Frau Faktor Heß im Haufe des Stiefel- 
Fabrikanten Galezewski in Poſen. 


— — — 
Von den in kurzer Zeit ſo beliebt ge⸗ 
wordenen Flügel⸗Piano's, die ſich durch ihren 
ſchönen Ton ganz beſonders auszeichnen, habe ich 
wieder eine neue Sendung erhalten. Beim Ankauf 
derſelben werden auch r bewilligt. 
9 
ck 


ock, 
Organiſt, Franziskanerſir. Ro. 2. 


Ein neuer Mahagoni⸗Flügel, von ganz vorzüglis 
chem Ton, iſt billig zu verkaufen. Das Nähere del 
Herrn Mach atius, Gerberſtraße Nro. 7. 
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Poſen, den 7. Juni 1845. 


eee 


Un maltre de langue frangaise, qui vient de s’e- 
tablir dans celte ville, desire y trouver des eleves, 
Les personnes qui voudront bien l’honorer de 
leur confiance sont prices de s’adresser pour de 
plus amples renseignements d son domicile, Wil- 
helmsſtraße No. 2., au second. 

——— 
Halbdorf- Strafe Nro. 30. 
ſteht ein gut gerittenes 


Reitpferd 


zum Verkauf. 
Näheres im Haufe ſelbſt. 


Sämmtliche Seidenſtoffe, Mousselin de lains, 
Twilts, Long⸗Shawls, Umſchlage-Tücher und Mo⸗ 
denzeuge überhaupt, en gros wie en detail, ſind 
wiederum in reicher Auswahl zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten, jedoch feſten ı abrikpreiſen bei 

l Arnold Wittkowski, 
Markt u. Schloßſtr.⸗Ecke No. 94. erſte Etage. 


Wir empfehlen unſer Lager Achter Ha⸗ 
vanna⸗, Bremer und Hamburger 
und Regalia⸗Eigarren in den verſchie⸗ 
denſten Sorten. ; 

Julius Richter ꝙ Comp. 

Wilhelmsſtraße No. 23. 


Rum Brandy, 


ein überfeeifches ganz neues Produkt, dem Mara⸗ 
ſchino ähnlich, erhielt in Commiſſion und verkauft 
pro 2 Quartflaſche & 15 ſgr. 
die Material⸗ und Weinhandlung 
C. F. Binder. 


Friſches ächt engliſches Porter empfing 
die Weinhandlung Carl Scholtz. 


Depot des parfums francais et anglais ve- 
ritables a Posen chez Claviér, 
Breslauerſtraße 14. 


eee z 
ETABLISSEMENT. 2 

Hiermit beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am hieſigen Platze, Markt 
Nro. 8., vis-a-vis der Breslauer Straße, ein 25 
Poſamentir⸗& Tapiſſerie⸗Waaren⸗ Geſchäft, 
verbunden mit einem Lager aller Artikel, welche bei Anfertigung von Näh⸗, Stick⸗ 
und Strick⸗Arbeiten angewandt werden, . 

. 1 
C. F. Schuppig 

am heutigen Tage eröffnet habe und daſſelbe in möglichſter Ausdehnung führen werde. 

Nur gute Waare bei der ſtrengſten Reellität zu führen, und die möglichſt billigen aber 
feſten Preiſe zu machen, ſollen mein Princip ſeyn. Ne 

Indem ich um ein gütiges Vertrauen höflichſt erſuche, erlaube mir die Verſicherung einer 
ſtets prompten und freundlichen Bedienung hinzuzufügen. 
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unter der Firma: 


Dr 


Carl Friedr. Schuppig. 


f 


Die erſten allerbeſten neuen Heringe 
EN empfing und offerirt pro Stück 2 fgr. 
J. Ephraim, Waſſerſtr. Nr. 2. 


Jamaica⸗Kaffee, 


reinſchmeckend und nicht gefärbt, das Pfund 8 ſar., 
empfiehlt Julius Horwitz, Wilhelmsplatz⸗Ecke 
Nro. 1. 


Sein bedeutendes Lager von ächten Havannas, 
Hamburger und Bremer Cigarren, ſo wie von altem 
wurmſtichigen Rollen⸗Varinas das Plund 15 Sgr. 


Julius Horwitz 
empfiehlt Wübelmsplas- Ecke No. 1. 


Beſte trockene Stettiner Waſch⸗Seife, ſo wie fein⸗ 
fies Pariſer Waſch⸗Blau empfiehlt die Material⸗ 
Handlung von Julius Horwitz, 

. Wilhelmsplatz⸗Ecke Nro. 1. 


Nächſten Mittwoch früh und Donnerſtag Nachmit⸗ 
tag Concert im Reſſourcen-Garten des geſelligen 
Vereins. Die Direktion. 

Poſen, den 9. Juni 1845. 


Mittwoch den Li. und 


Donnerſtag den 12. Juni 

Großes Konzert und außerordentlich brillante 

Garten: Illumination. 

Da dieſer ſchöne Garten zu derartigen Arrange⸗ 
ments ſich ganz vorzüglich eignet, ſo ſoll auch mei⸗ 
nerſeits Alles aufgeboten werden, um einem ſehr ge⸗ 
ehrten Publikum die größtmöglichſte Ueberraſchung 
zu bereiten. Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 

Gerla 
Mittwoch den IIten Juni. 
Drittes 


Gunglſches Konzert. 


Anfang 6 Uhr Nachm. Villets a Dutzend 1 Thlr. 
ſind bis dahin in der Buchhandlung der Hrn. Gebr. 
Scherk und bei mir zu haben. Ein Billet an der 
Kaſſe 5 ſgr. und kann auf Letzteres eine Dame 
frei eingeführt werden. C. Bornhagen. 


